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Die Obmänner des Preußiſchen Volks 


vereins von Stadt und Land, werden 
gebeten, 
Dienſtag, den 8. Januar 1867, 


Abends 6 Uhr, : 
im Selonle'ſchen Local ſich zu verſammeln. 
Danzig, den 30. Dezbr. 1866. 
Der Vorſtand des Preuß. Volksvereins. 
ee 
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Der letzte Auguſtenburgiſche 
Athemzug. ˖ 

Bekanntlich hat der Prinz Friedrich 

von Auguſtenburg für Schleswig⸗Holſtein 

noch nichts Anderes gethan als — ge⸗ 

athmet. Es mag daher erlaubt ſein, die 

vorausſichtlich letzte Anſprache, die er an 

die Schleswig olſteiner gerichtet hat, und 

die der „Nat.⸗Ztg.“ in der Form eines 

Flugblattes zugeht, als ſeinen letzten Athem⸗ 

zug zu bezeichnen. Er wird den Beweis 

liefern, daß der bemitle denswerthe Prinz 

wirklich ſchon allzu ſehr in ſeinem Gehirn 

gelitten hat. Denn nad em die erfolgte 

n Schleswig 

N 


erzogthümer von der Fremd⸗ 
eien, und die von un⸗ 
orfahren geſetzten Grenzen Deutſch⸗ 
retten. Wir preiſen Gott, daß 
unſere Beſtrebungen ſegnete. Mochten 
wir auch verhindert werden, zum zweiten 
Male mit den Waffen für unſere Frei⸗ 
heit einzutreten, ſo war es doch unſer 
erſter ruhmreicher Befreiungskampf, Euer 
feſter Widerſtand in langen und trüben 
Jahren, es war mein Recht, welche den 
Waffen Oeſterreichs und Preußens die 
Bahn brachen und unſerer alten Loſung: 
Frei von Dänemark! den endlichen Sieg 
errangen. 
Wir konnten unſere nationale Pflicht 
dadurch erfüllen, daß wir für das Recht 
rr me 


Feuilleton. 


Herodes Agrippa, 

ein Lebensbild aus der Zeit Chriſti. 
Dritte Vorleſung zum Beſten des evangeli— 
ſchen Johanues⸗Stifts gehalten von Herrn 

Dr. Mannhardt. 
(Schluß.) 

Bald darauf meldete Jerannius Capito 
daß der Kaiſeraltar in Jerufalem, ein einfa— 
cher, aus Lehm aufgebauter Altar zertrüm - 
mert worden ſei und nun beſteht der Kaiſer 
darauf, angeſpornt von zwei; Witzbolden, den 
Tempel zu Jeruſalem in einen Cajus Cali“ 
gula Tempel zu verwandeln, indem feine 
Bildſäule dort aufgeſtellt würde, und befiehlt 
dem Petronius, dem ſyriſchen Statthalter, 
die Ausführung dieſes ſeines Willens. Auf 
einer vorläufigen Unterſuchungsreiſe wird 
Petronius von allen Seiten mit den Bitten 
der Inden beſtürmt, die weit lieber den Tod 
leiden, als dieſe Schändung des Tempels 

ch gefallen laſſen wollen. 
Schr bald ſieht er ein, daß ohne bemaff- 
arte Macht es nicht möglich ſein würde, den 
Befehl zu vollziehen und er beſchließt, 3 Le» 
gionen Hilfstruppen in die phöniſchen Lande 
zu verlegen. Als er dieſerhalb in Plolomais 
weilt, ereignet ſich ein eigenthümlich merk⸗ 
würdiges Schauſpiel. Eine endloſe Reihe 
Bitlender, Tauſende und Tauſende kommen 
von Jeruſalem daher gezogen zur Ebene, zu; 
ö erſt die Greiſe, dann die Männer, dann die 
bartloſe Jugend, zuletzt die Frauen und Jung ⸗ 
frauen und Mädchen, Alle Waffenlos, um im 
Angeſichte des Carmel, auf dem der Prophet 
Elias die Baalspfaffen ſchlachtete, die Statt⸗ 
halter durch ihr Flehen zu bewegen, daß er 
zur Verunreinigung des Tempels nicht feine 
Hand bieten wolle. Starr und ſtumm ſteht 
Petronius da, er weiß nicht, was er ant— 
worten ſoll, endlich verſpricht er, eine Tag⸗ 
ſotzung in Tiberias anzuberaumen, um die 
Sache reiflich zu erwägen. Dieſes geſchieht. 


— 


Recht verwahren N N Und wenn * 
ſchleswig der dem Auslande nerheißene, 


des Landes auf Selbſtſtändigkeit eintraten. 
Ihr wißt es, daß nicht perſönlicher Ehr⸗ 
geiz, ſondern nur das Bewußtſein' meiner 


Pflicht mein Handeln beſtimmt hat. Die 


freiheitliche Entwicklung des Laudes war 
geſichert durch eine Verfaſſung, an die ſich 
für, uns theuere Erinnerungen knüpften. 
Ihr wartet einig mit mir darin, daß 


Schleswig-Holſtein allen Anforderungen 


genügen müſſe, welche die bundesſtaatliche 
Einigung Deutſchlands an uns ſtellen 
mochte. Ja ſelbſt als es ſich darum han⸗ 
delte, Schleswig⸗Holſtein in ein einſeitiges 
Verhältniß zu Preußen, als der Vormacht 


in Norddeutſchland, zu bringen, habe ich, 


Eurer Zuſtimmung gewiß, dem Könige von 
Preußen ſchon im (eſten Monat des Krie⸗ 
ges gegen Dänemark aus freien Stücken 


Anerbietungen gemacht, welche damals zu 


einer vollkommenen Verſtändigung zwiſchen 
dem Könige und mir führten. 

Ein blutiger Kampf hat die 
Deutſchlands geſprengt und, obgleich wir 
nicht in Waffen ſtanden, obgleich die in⸗ 


nere Selbſtſtändigkeit Schleswig-Holſteins 


mit den neuen Formen, die man für Nord⸗ 


unſer Landesrecht niedergeworfen. 


Ich werde daher mein und des Land 


Kaufpreis iſt, um an uns ein N 
gehen zu dürfen, fo will ich wenigſtens das 
Recht der Nordſchleswiger, bei Schleswig⸗ 
Holſtein zu bleiben, und das Recht Deutſch⸗ 
lands auf Nordſchleswig aufrecht erhalten. 
(Er? — D. R.) f 

Aber ich bin außer Stande, das Lan⸗ 
desrecht gegenwärtig mit Wirkſamkeit zu 
vertheidigen oder Euch gegen die Gefah⸗ 
ren, mit welchen die Gewalt jedes that— 
ſächliche Eintreten für dasſelbe bedroht, zu 
ſchützen. Ich darf daher die Gewiſſen 
nicht beſchweren, und gebe Euch hiemit 


m —_ m —-—¾. 
Lange ſchwankte er. Vierzig Tage lang ber 
lagern fie feine Wohnung mit unaufhörlichem 
Bitten, endlich giebt er nach mit dem Ver- 
ſprechen, die Sachlage nochmals dem Kaiſer 
vortragen zu wollen. Als dieſer Beſcheid 
erfolgt, ſendet der Himmel zugleich nach 
langer Dürre einen Regenguß, und dieſes 
Zeichen betrachtet das Volk als das Siegel 
der Erhörung, in ihm finden ſie das Ja und 
Amen des errungenen Sieges. 

Das war der letzte Höhepunkt des jüdi⸗ 
ſchen Volkes. 
Schwerlich hätten aber die Bitten bei Cali 
gula Erhörung gefunden, wenn nicht Agrippa 
die jüdiſchen Angelegenheiten in ſeiner eige— 
nen Art und Weiſe unterſtützt hätte. Er 
eilt nach Rom, ihn begleitet ein wahrhaft 
königlicher Hofſtaat und hier veranſtaltet er 
dem Kaiſer ein Banquet von raffinirter Aus- 
ſchmückung. In ſentimentaler Weinlaune 
fordert Caligula den Gaſtmahlsgeber auf, 
ſich eine Gnade auszubitten, und wenn das 
Erbetene noch jo groß wäre, es ſolle ihm ger 
währt werden. Da ergreift Agrippa die Ge— 
legenheit und mit der demüthigſten Freund- 
lichkeit antwortet er, er begehre Nichts für 
jeine Perſon, wenn aber der Kaiſer ihm eine 
Bitte erfüllen wolle, dann wäre es die, daß 
die bewußte Bildſäule in Jeruſalem nicht 
aufgeſtellt werden dürfe. Caligula verſpricht, 
da er hofft, Petronius habe ſeine Befehle 
ſchon ausgeführt. Als aber der Bericht des⸗ 
ſelben in Rom eintrifft, wüthet er fürchter⸗ 
lich, und wer weiß, was doch noch geſchehen 
wäre, wenn nicht eine Verſchwörung ſeinem 
Lebe i. J. 41 n. Chr. ein Ende gemacht 
hätte. er Senat war nach dem Tode Ca⸗ 
ligulas Willens, die Republik wieder herzu⸗ 
fielen, die Leibwache aber rief den Claudius 
zum Kaiſer aus. Dieſer, ein Sohn der Ans 
lonia, der (Schweſtertochter des Augnſtus, 
der größtentheils unter Sklaven und Wei 
bern aufgewachſen war, hatte ſich bei der 
Nachricht von der Ermordung des 
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Verfaſſung 1 


keutſchland zu ſchaffen ſucht, verträglich it, J 
1 

Ich kann das Unrecht, welches den 
Herzogthümern widerfährt, nicht befördern. 


andes 
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alte Verpflichtungen zurück welche 
Ihr einzeln oder in Gemeinſchaft durch 
Eide, Gelöbniſſe oder Huldigungen 
gegen meine Perſon übernommen habt. 
2 Ich kann Euch daher auch nicht zu 
einem beſtimmten Handeln auffordern, 
und es bedarf Deſſen nicht. In langen 
Kämpfen habt Ihr ſtets die Ehre des 
Londes aufrecht erhalten. Die Pflichten 


gegen Deutſchland und Schleswig⸗Holſtein 


werden auch in Zukunft der Leitſtern Eures 


Handelns bleiben. 


Schleswig⸗Holſteiner! Was auch die 
Zukunft bringen möge, wir (7) dürfen 
auf die Vergangenheit wit dem Bewußt⸗ 
fei zurückblicken, einen guten Kampf ges 


kämpft zu haben. Trotz aller Verlockun⸗ 


gen habt Ihr den alten Ruhm der Hol- 
ſtentreue rein erhalten. Eure Treue und 


1 


Liebe machten mir die Prüfungen dieſer 


ihre leicht. Die Zeit und die Wand⸗ 
gen derſelben werden das Band der 
Liebe und des Vertrauens, welches zwi⸗ 
ſchen uns beſteht, nicht lockern. Für 
all 5 1 werde ich mit dem Glücke 
uglück Schleswig⸗Holſteins mit allen 
meines Herzens verwachſen bleiben. 
ach dem Tode? — D. R.) 
tt behüte Euch! Gott ſegne unſer 
aterland, 5 
n 2. Januar 1867. 
Friedrich, 
Herzog von Schleswig⸗-Holſtein. 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem Kronanwalt Dr. Weiters 
kamp in Osnabrück unter Beilegung des 
Titels „Obergerichts „Vice- Direktor“ zum 
Vice Präſidenten des Obergerichts in Osna⸗ 
brück zu ernennen; dem Kommerzien-Rath 
Theodor Molinari zu Breslau; ſowie den 
Kommerzieuräthen Johann Wilhelm Schlu— 
tow und Johann Heinrich Emil Rahm zu 
Stettin den Charakter als Geheimer Kom— 
merzien-Rath, dem Senator C. H. Spalding 
zu Stralſund den Charakter als Kommerzien⸗ 


5 


mn 
Caligula aus Angſt in einem Winkel des 
Palaſtes verſteckt. Agrippa ſucht ihn auf 
und bittet ihn dringend, Muth zu faſſen, die 
Krone anzunehmen, und das Heer vereidi— 
gen zu laſſen. Dem Senate eröffnet Agrippa 
es ſei der feſte Wille des Heeres, daß Clau- 
dius Kaiſer würde. Dadurch gerieth der 
Senat in Angſt, er unterließ, weitere Schritte 
zu thun und da ſich mittlerweile Claudius 
ermannt hatte, ſo wurde dieſer zum Kaiſer 
proclamirt und das Heer vereidigt. Er ver— 
lieh dem Agrippa auch noch die Herrſchaft 
über Judäa und Samaria und ſo wurde 
das Reich Iſrael und Juda, wie es zu den 
Zeiten Davids geweſen, unter ſeinem Scepter 
vereinigt. Agrippa zog jetzt nach Jeruſalem, 
hing die goldene Kette des Caligula in dem 
geretteten Tempel zum Dankopfer auf, wies 
reichliche Gelder für Diejenigen an, welche 
das Naſiräergelübde ablegten und unterließ 
nichts, ſich die Gunſt der Juden zu erwerben 
Auf der andern Seite verſäumte er auch 
nicht, feine heidniſchen Unterthanen durch 
allerhand öffentliche Beluſtigungen, wie Gla— 
diatorenkämpfe u. ſ. w. für ſich zu gewinnen. 
Er opferte täglich im Tempel und beobachtete 
aufs eifrigſte alle gottes dienſtlichen Ge— 
bräuche, und wenn auch bei Verleihung des 
hohenprieſterlichen Amtes der vollſtäudigſte 
Nepotismus herrſchte, ſo waren die Juden 
dennoch durch feine ſcheinbare Fröm gigkeit 
zufriedengeſtellt. Deshalb fand auch der 
ernſte Simon, der allein den Muth hatte, 
öffentlich gegen ihn aufzutreten, ihn einen 
Uuheiligen zu nennen, dem man den Zugang 
zum Tempel Gottes verweigern müſſe, gar 
keinen Anklang. Aber auch dieſen Eiferer 
überwand er dadurch, daß er ihn zu ſich 
einlud, ihn an ſeiner Seite ſitzen ließ und 
ihn mit Freundlichkeit und Zuvorkommenheit 
überhäufte. So zeugte feine ganze Regierung 
von jener Klugheit und feinen Berechnung, 
die durch Güte, Milde und Leutſeligkeit zum 
Ziele zu kommen weiß. Zuweilen freilich 
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Rath; und dem Kaufmann und Börſenmaklec 
Joachim Heutſchel zu Berlin den Charakter 
als Kommiſſtons⸗Rath; desgleichen dem Ver⸗ 
lags⸗Buchhändler E. S. Mittler in Berlin 
das Prädikat eines Königlichen Hofbuchhänd⸗ 
lers zu verleihen. 


TCelegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 

Frankfurt a. M., 6. Jan. Das 
„Frankfurter Journal“ meldet, daß die 
ſtändige Bürger⸗Repräſentation in ihrer 
geſtrigen Sitzung eiuſtimmig beſchloſſen 
hat, die ihr von der preußiſchen Regierung 
übertragenen Funktionen anzunehmen. 

Paris, 4. Jan. Einer Mittheilung 
des „Mémorial diplomatique“ zufolge hat 
Freiherr v. Beuſt den Mächten vorgeſchla— 
gen, den Eventualitäten im Orient durch 
ein vorläufiges Uebereinkommen zu begeg— 
nen, damit keine Macht den Verſuch 
mache, einen Nutzen der aus den Vers 
wickelungen hervorgehen könnte, für ſich 
ausſchließlich auszubeuten. 

Paris, 6. Jan. Nach telegraphiſchen 
Berichten aus Wien vom heutigen Tage 
wird dort die Meldung des „Mémorial 
diplomatique“ vom 4. d. M. betreffene an- 
gebliche Vorſchläge des Wiener Kabinets 
an die Garantiemächte des Pariſer Ver⸗ 
trages von 1856 in der orientaliſchen Frage, 
formell dementirt. 1 

Paris, 6. Jan. Der heutige „Mo— 
niteur“ ſagt: Ein Abendblatt hat einen 
Artikel über die Politik Frankreichs in den 
orientaliſchen Angelegenheiten veröffent— 
licht, deſſen Form zu der Meinung ver⸗ 
anlaſſen könnte, daß er aus offiziellen 
Quellen geſchöpft ſei. Der Artikel iſt je⸗ 
doch nur das Werk reiner Einbildung. 

Der Artikel der „Patrie“, welchen der 
„Moniteur“ dementirt, ſagt, es ſei nicht 
gegründet, daß Frankreich wegen einer 
Konferenz zur Löſung der kandidotiſchen 
Angelegenheit Schritte gethan habe. Frank— 
reich und England hätten der Türkei 
D r r err 1 
brach auch ſeine Selbſtſucht durch, indem er 
ſeine älteſten Diener, die ihm die Wahrheit 
ſagten, mit Undauk belohnte. — 

Die Jünger des gekreuzigten Jeſu, welche 
das Wort ihres Meiſters ohne Furcht und 
Scheu verkündigten, wurden für religiöſe Par- 
ticulariſten augeſehen und bei der Organiſa— 
tion der erſten Gemeinde fand deshalb auch 
der erſte Zuſammenſtoß mit dem hohen Rath 
ſtatt, der den Märtyrertod des Stephanus 
zur Folge hatte:, da man in der Predigt des 
Evangeliums nur Menſchenvergötterung ſah. 
Auch Agrippa theilte natürlich die Anſicht 
der Prieſter, da er ſich ja wegen dieſer ſchwa⸗ 
chen Diſſidenten nicht mit jenen entzweien 
würde. Ihnen alſo zu Gefallen ließ er den 
Jacobus, den Bruder des Johannis, und den 
Petrus als Gottesläſterer ergreifen und ins 
Gefängniß werfen. Jacobus mußte die To⸗ 
desſtrafe erdulden; Petrus entkam, wie uns 
die Apoſtel⸗Geſchichte des Lucas erzählt, noch 
auf eine wunderbare Weiſe aus dem Kerker. 


Aus demſelben Grunde, weil er es mit der 


Prieſterklaſſe bielt, die unter der Regierung 
des ſchwachen Claudius ſtets hoffte, das letzte 
Band der Superunität zu zerreißen, ließ er 
auch die nördliche Neuſtadt v. Jeruſalem durch 
eine Mauer befeſtigen; aber Marſus, der 
Präſes v. Syrien war ſchlau und unterſagt 
ihm den Bau. Ebenſo vereitelte dieſer eine 
mit übertriebener Pracht veranſtaltete Zufam- 
menkunft des Agrippa mit den andern klein» 
aſiatiſchen Fürſten, indem er ganz unerwartet 
auf einem einfachen Wagen ohne allen Pomp 
erſchien und als Vorgeſetzter ſämmtlichen die 
Weiſung ertheilte, ſofort abzureiſen. Das 
waren die letzten Beweiſe des ehrgeizigen 
Strebens Agrippas, das Ziel erreichte er nicht 
mehr. denn der Tod kam unerwartet und 
raffte ihn dahin. Joſephus erzählt darüber 
folgendermaßen: Zur Zeit des Paſſahfeſtes 
44 n. Chr. wohnte Agrippa in Cäſarea Schau⸗ 
ſpielen zu Ehren des Kaiſers bei, zu welchen 
eine große Menge vornehmer Perſonen aus 


Mäſſigung angerathen, die Bewegung auf 
Kandia getadelt und die Aufrechthaltung 
der ottomaniſchen Herrſchaft im Archipel 
neuerdings als eine Nothwendigkeit für 
die Erhaltung des europäiſchen Friedens 
anerkannt. 

Florenz, 6. Jau. Die „Italie“ 
beſtätigt, daß die zu Rom mit Tonello 
gepflogenen Verhandlungen durch ein aus⸗ 
ſchließlich auf die geiſtlichen Angelegenhei— 
ten bezügliches Uebereinkommen ihrer Be- 
endigung nahe ſind. Wie man glaubt, 
beſchäftige man ſich ſchon mit der Wahl 
neuer Biſchöfe. Es ſei übrigens wahr— 
ſcheinlich, daß man keinen förmlichen Ver— 
trag abſchließen werde, was jede Idee 
eines Konkordats fern halte, ſondern daß 
man ſich einfach auf ein mündliches Ein- 
vernehmen beſchränken werde. 

Petersburg, 5. Jan. Drei das 
Königreich Polen betreffende kaiſerliche 
Ukaſe ſind veröffentlicht worden. Durch 
den erſten werbeu für die Finanzverwal— 
tung in Polen die bezüglichen Reglements 
des ruſſiſchen Reiches eingeführt, und in 
Warſchau eine vom ruſſiſchen Finanzmi⸗ 
niſterinm reſſortirende proviſoriſche kaiſer— 
liche Schatzdirektion eingeſetzt. Die Um— 
wandlung dieſer Direktion in eine perma- 
nente wird vorbehalten. Der zweite Ukas 
betrifft die Poſtverwaltung, die dritte ver 
einfaht den Verwaltungsgang, bekleidet 
die Gouverneure mit ausgedehnten Voll- 
machten und verfügt die Errichtung von 
Lokalgarden nach dem Muſter der fran— 
zöſiſchen Geusdarmerie. — Die „Senats“ 
zeitung“ enthält drei Ukaſe. Der erſte, 
vom 19. Dezember datirt, ſtellt die Pot: 
verwaltung im Königreich Polen dem ruſ— 
ſiſchen Poſtminiſterium unter, um eine 
beſſere Poſtverbindung zwiſchen Rußland 
und Polen herzuſtellen. Der zweite Ukas 
theilt das Königreich vom 13. Januar e. 
ab ſtatt der bisherigen 5 in 10 Gouver— 
nements und 85 Kreiſe ein, und giebt 
den betreffenden Gouverneuren gleiche 
Rechte wie den ruſſiſchen Gouverneuren. 
Der dritte Ukas führt vom 13. Januar 
im Königreich Polen Gouvernements- und 
Diſtriktszahlämter ein, wie dieſe bereits 
in Rußland beſtehen. — An den bei dem 
Polenaufſtande in Sibirien Betheiligten 
iſt jetzt das Urtheil, ſoweit es die kaiſer⸗ 
liche Beſtätigung erhalten, vollſtreckt wor- 
den. Von 7 zum Tode Verurtheilten erſter 
Kategorie wurden 4 erſchoſſen, die Uebri— 
gen ſowie auch die Verurtheilten der an⸗ 
deren Kategorie zur Zwangsarbeit abge— 
führt. Von Körperſtrafen find Alle be» 
freit geblieben. 

Der „Ruſſiſche Invalide“ ſagt: Das 
Ziel derz jüngſten kaiſerlichen Ukaſe bezüg⸗ 
lich der Reformen im Königreich Polen 
ſei eine faktiſche Annäherung und eine 
Gleichſtellung aller Beziehungen Polens 
mit denen Rußlands. Die Einheit der 
Verwaltung ermögliche in Polen die Ein- 
füyrung aller in Rußland eingeſührten 
Verbeſſerungen. 


der Umgegend zuſammengekommen war. Am 
zweiten Tage ging er mit Aufgang der Sonne 
in einem ganz aus Silberſtoff gemachten, 
herrlichen Kleide ins Theater, und als die 
eriten Sonnenfrahlen darauf fielen und es 
prachtvoll glänzte, rieſen die Schmeichler von 
allen Seiten: Wahrlich, o großer König, Du 
biſt ein Gott! Sei uns gnädig geſinnt! Der 
König erſchrat darüber nicht, ſondern nahm 
die gottloſe Schmeichelei wohlgefällig auf. 
Gleich darauf durchfuhr ein heftiger Schreck 
ſeine Glieder, denn er erblickte eine Eule auf 
einem Seile über ſeinem Haupte ſitzend, und 
ſogleich empfand er einen heftigen Schmerz 
in feinen Eingeweiden. Nach fünf Tagen 
ſtarb er unter entſetzlichen Schmerzen, wäh» 
rend das Volk, das ihn lieb hatte, um die 
Verlängerung feines Lebens Gebete veran- 
ſtaltete, im vier- und fünfzigſten Jahre ſei— 
nes Alters. 

Nach ſeinem Tode verwandelte Claudius 
das ganze Reich in eine römiſche Provinz, 
die ſechs und zwanzig Jahre ſpäter in dem 
letzten Todesringen Iſraels zur Wüſte ger 
macht wurde. Die ſtrengen Juden und die 
Chriſten ſagten, er ſei von dem Engel des 
Herrn geſchlagen und von Würmern gefreſſen 
worden. Das Wort Gottes aber, ſetzt Lucas 
hinzu, wuchs und mehrte ſich. — 


Epiſode aus dem Leben eines Redalteurs. 
Au einem vitterfalten Morgen, einige Zeit 
Geihnachten, erzählt der Redakteur eines 
Blattes, im Jahre 186—, ſaß ich 
erich an meinem Pulte Uuter den 
wuulen bon Manuuſtripten bemerkte ich eines, 
auf feinſtem weißem Papier geſchrieben, von 
einer faſt kindiſchen Damenhand und auf 
Linien, die ſorgfältig hinterher ausgerieben 
waren. Es war eine kleine Erzählung von 
geringem literariſchen Werthe, aber durch— 
haucht von jugendlicher Reinheit und Anmuth, 
und jedenfalls war ein Talent darin zu er⸗ 
kennen. Ein zierliches Briefchen lag dabei. 
Es lautete: 


Parlamentariſches. 
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miſſion des Herrenhauſes zur Vorberathung 
des Geſetzentwurfes, betreffend die Abände⸗ 
rung des Art. 69 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
und des Art. 1 des Geſetzes vom 30. April 
1851, ſowie diejenigen Abänderungen der 
Verordnung über die Wahl der Abgeordne⸗ 
ten vom 30. Mai 1849, welche behufs Ans 
wendung derſelben in den mit der preußiſchen 
Monarchie neu vereinigten Landestheilen er— 
forderlich werden, hat geſtern und heut eine 
lange andauernde Sitzung gehabt. Referent 
der Kommiſſion war der Präſident v. Kleiſt⸗ 
Retzow. Wie wir hören hatte derſelbe meh- 
rere Abänderungs- und Amendirungs-Vor⸗ 
ſchläge für das Geſetz gemacht, welche zum 
Theil angenommen fein ſollen. Die Bera— 
thungen der Kommiſſion find heut nach ſehr 
lebhafter Diskuſſion zu Ende gekommen. Am 
nächſten Dienſtag ſoll der Bericht verleſen 
werden und wird, da dieſer Gegenſtand in 
der nächſten Plenar-Sitzung zur Berathung 
kommen ſoll, dieſelbe erſt für die letzten Tage 
der nächſten Woche anberaumt werden. 

Im Abgeordnetenhauſe haben uoch keine 
Kommiſſionsſitzungen ſtattgefunden, da die 
Mitglieder der Kommiſſionen noch nicht in 
der beſchlußfähigen Zahl eingetroffen waren, 
ſo daß eine auf geſtern (Freitag) anberaumte 
Sitzung der Gemeinde-Kommiſſion aus die⸗ 
ſem Grunde nicht ſtattfinden konnte. 
Heute Abend finden wiederum die erſten 
Fraktionsſitzungen im Haufe ſtatt und zwar 
werden die Fraktionen der Nationalen und 
des linken Centrums ihre Sitzungen halten. 
Die Fraktion der Konſervativen hat zu Mor⸗ 
gen zu einer Verſammlung eingeladen. 

Ueber die Räumlichkeit, in welcher der 
Reichstag des Norddeutſchen Bundes ſeine 
Sitzungen halten wird, verlautet bis jetzt 
immer noch nichts Beſtimmtes. In den letz⸗ 
ten Tagen haben im Herrenhauſe und na- 
mentlich in dem Sitzungsſaale desſelben wie— 
derholt Vermeſſungen ſtattgefunden, um noch- 
mals auf das Genaueſte zu ermitteln, ob der 
vorhandene Raum für die Mitglieder des 
Reichstages in genügendem Maaße vorhan- 
den iſt. Wie es heißt ſoll heut in den be⸗ 
treffenden Reſſortminiſterien eine darauf ber 
zügliche Berathung ſtattgefunden haben und 
die definitive Entſcheidung getroffen worden 
ſein. Das Gerücht glaubt, daß dieſelbe zu 
Gunſten des Abgeordnctenhauſes ausge 
fallen iſt. 

Der erſte Bericht der Agrarlommiſſion 
des Abgeorduetenhauſes über Petitionen liegt 
jetzt im Druck vor. Die in dem Bericht er- 
wähnten Petitionen bieten nur ganz geringes 
allgemeines Intereſſe. Den Uebergang zur 
Tagesordnung empfiehlt die Kommiſſion bei 
den Petitionen der Mitglieder der Deich-Di⸗ 
rektoren von Kanten⸗Wardt, H. Scholten 
und Genoſſen, der Deputirten Slowik und 
Genoſſen, der Gemeinde zu Alt-Budlowitz, 
Kreis Oppeln, und der des Rechts -Anwalt 
Jeuthe zu Oppeln wegen Ermäßigung der 
Koften in den von den Auseinanderſetzungs⸗ 
behörden bearbeiteten Angelegenheiten im Wege 
der Geſetzgebung. — Eine andere Petition 
des Rechtsanwalt Jeuthe geht dahin: bei 
Se. Maj. Regierung zu befürworten, daß der 
Herr Miniſter für landwirthſchaftliche Ange 
legenheiten veranlaßt werde, entweder ein: 
den Petenten einer ſtrengeren Kontrolle un- 
terwerfende Verfügung zurudziinehmen, oder 
unter Augabe der Thatſachen, aus welchen 


— Straße, Dublin, — Dezember 186 — 

„Lieber Herr Redakteur, — ich ſende 
Ihnen eine kleine Erzählung. Ich bin erſt 
16 Jahre alt, und Papa und Mama wiſſen 
gar nichts von meinem Schritte, aber bitte, 
ſagen Sie mir, ob ſie etwas werth iſt. Ich 
wünſche, daß ſie gedruckt wird; ich wünſche 
daß ich dafür bezahlt werde. Es iſt nicht 
um meinetwillen, ſondern ich brauche das 
Geld, um meinem lieben Brüderchen ein hüb⸗ 
sches, kleines Geburtstagsgeſchenk zu machen. 
Ich bin, lieber Herr Redakteur, Ihre ꝛc. — 
Emily —.“ 

Damenbriefe und [ Damenmanufkripte find 
nichts Ungewöhnliches für einen Redalteur, 
dennoch geſtehe ich, daß dieſe Sendung mich 
aufs höchſte intereſſirte, und daß ich mich ſo— 
gleich daran machte, eine Antwort zu ſchrei⸗ 
ben, die von dem geſchäftsmäßigen Style 
derartiger Briefe etwas abwich. Ich ſandte 
allerdings das Manuſkript zurück, aber ich 
that es mit ſehr freundlichen Worten, indem 
ich die Verfaſſerin ermuthigte, ihr Talent 
weiter auszubilben und mancherlei Winke 
hinzufügte, wie ſie ſelbſt dieſe Arbeit noch 
umarbeiten und dadurch druckfähig machen 
lönne. Begierig, ob ich noch etwas mehr 
von meiner jungen Korreſpondenten hören 
würde, ſchickte ich das Päckchen ab. Aber nie 
mals kam mir davon etwas wieder zu Ohren; 
die Verfaſſerin war augenſcheinlich zu ſchüch⸗ 
tern, um zu antworten; ich ſelbſt hatte bald 
die ganze Sache vergeſſen. 

Am Weihnachtsheiligenabend aß ich, nach 
alter Gewohnheit bei einem Freunde in St. 
John Wood zu Mittag. Er war ein glüd- 
licher Familienvater, in deſſen Hauſe es mir, 
dem Junggefelleu, immer ganz beſonders bes 
haglich war. Nach dem Eſſen wartete unſe— 
rer im Salon eine Ueberraſchung. Um einen 
glänzend erleuchteten und mit Geſchenken ger 
ſchmückten Weihnachtsbaum ſtanden die Kinder 
und ihre Gouvernante, die zuſammen das 
ganze Werk vollbracht hatten, und empfingen 
uns mit einem gut geſungenen, deutſchen 


Die Kom- 


Mai. 


er das amtswidrige Verhalten des Pet 
folgere, jene Beſtrafung durch 00 87 
ſönlichen Richter zu beantragen. 2) Bei Sei⸗ 
ner Miaieftät Regierung zu befürworten, daß 
206 mit den geſetzlichen Beſtimmungen in 
Widerſpruch ſtehende Miniſterial⸗Reſkript 
dom 5. Februar 1846, ſoweit es die Anwen⸗ 
dung des § 81 der Verordnung v. 20. Juni 
1817 auf Bevollmächtigte bei Verhandlungen 
in Auseinanderſetzungs-Sachen betrifft, zu⸗ 
rückgezogen werde. — Die Kommiſſion ems 
pfiehlt: den erſten Punkt der Petion der 
Staatsregierung zur nochmaligen Erwägung 
zu überweiſen, in Betreff des zweiten Punk- 
tes aber zur Tagesordnung überzu— 
gehen. — In Betreff einer Petition des Vor- 
ſtandes der Wylinghauſer⸗Berger Waldgenoſ⸗ 
ſeuſchaft zu Gavelsberg, die Emanirung eines 
Geſetzes für Bildung von Waldkultur- und 
Forſiſchut⸗Genoſſenſchaften anzuregen und zu 
befürworten, beantragt die Kommiſſion, zu 
beſchließen; die Petition der Staatsregierung 
als Material für die in der Vorbereitung be- 
griffene geſetzliche Ordnung des Gegenſtandes 
zu überweiſen. — Eine Petition der Grund« 
beſizer A. Schönen und Genoſſen aus dem 
Kreiſe Grevenbroick: zur Hebung der Steuer⸗ 
kraft und beſſeren Verwerthung des Bodens 
durch Einführung reſp. Förderung der Obſt⸗ 
baues die Mitwirkung der königl. Staatsre⸗ 
gierung dahin zu lenken, daß: 1. die Wald» 
bäume ſofort von den Staatsſtraßen entfernt 
und mit entſprechenden Obſtbäumen bepflanzt 
würden, daß ferner 2. den Gemeinden ange— 
legentlichſt empfohlen würde, ihre Vicinalwege 
und geeignete Grundſtücke mit Obſtbäumen 
zu bepflanzen; daß endlich 3. in den amtli⸗ 
chen ſtatiſtiſchen Berichten auch die jährlichen 

bſt- Erträge gemeindeweiſe erſchienen. Die 
Kommiſſion empfiehlt: Nr. 1. der Petition 
der löniglichen Staats⸗Regierung zur Be- 
rückſichtigung im Sinne des Reſtripts des 
Handelsminiſteriums, betreſſend die Umwand— 
lung von Pappel-Alleen in Alleen von ande. 
ren Baumarten, zu überweiſen; Nr. 2 der 
königlichen Staats-Regierung zur Berückſich⸗ 
tigung zu überweifen; endlich über Nr. 3 in 
Erwägung, daß die königliche Staats-Regie⸗ 
rung dem Gegenſtande ihre Aufmerkſamkeit 
zugewendet hat, zur Tages⸗Ordnung Überzu« 
gehen. — Endlich empfiehlt noch die Kom⸗ 
miſſion in Betreff einer Petition des Guts 
beſitzers Mattuſch in Karow bei Berlin wegen 
Rückverwandlung einer aus einem Erbpachts⸗ 
kanon entftandenen Geldrente in eine Roggen⸗ 
rente, dieſelbe der königlichen Staats- Regie 
rung zur Berückſichtigung bei der für erfor⸗ 
derlich erachteten Reviſion reſp. Abänderung 
des Geſetzes zu überweiſen. 


In- und Ausland. 


Berlin. Die Worte, welche Se. 
der König an die Deputation der 
„Patriotiſchen Bereinigung“ richteten, welche 
Allerhöchſtdieſelben zu dem 60 jährigen Dienit- 
jubiläum beglückwünſchte, lauteten etwa fol— 
gendermaßen: 
Meine Herren! Sie ſind heute zu Mir 
Mir Glück zu wünſchen an 
en ein 


gekommen, um 
einem Tage, wo d 

gegenſeitiges iſt, und deshalb wün 
auch Ihnen von Herzen Glück. Ich danke 
Ihnen dafür, da es zumal nach dem Ab⸗ 
ſchluſſe eines Jahres ift, in dem uns der 
Himmel ſo ſichtbar zur Seite geſtanden hat. 
Das Gefühl des Rückblickes iſt ein um ſo 
wohlthuenderes, wenn man ein reines Ge— 


Weihnachtschoral. 

Ueber dieſem unerwarteten Schaufpiel 
hatte ich nicht gleich die Gouvernante beach⸗ 
tet. Sie ſah ſehr jung, faſt ſelbſt noch wie 
ein Kind aus. Allmählich konnte ich mich 
indeß, ungeachtet meiner Sunggejellenvorur- 
theile, nicht enthalten, fie näher zu betrach . 
ten und fie äußerſt aumuthig zu finden. 
Wir ſprachen miteinander, ſpielten zuſammen 
mit den Kindern Blindekuh, und als ſie mit 
denſelben das Zimmer verließ, rief ich aus: 
„Was für eine liebenswürdige, lunge Dame!“ 
— „Sie iſt ein ganz vortreffliches junges 
Mädchen“, erwiederte mein Freund. „Trotz 
ihrer Jugend unterhält ſie ihre alten, unbe⸗ 
mittelten Eltern faſt gauz allein, und hilft 
gelegentlich noch ihrem Bruder, der Kommis 
in einer Bank iſt.“ 5 

Seitdem ſah ich öfkers die Gouvernante 
und als der nächſte Weihnachtsabend heran- 
kom, waren wir — ein glückliches Ehepaar! 

Vier Jahre ſind vergangen: zwei rei⸗ 
zende Kinder empfangen mich, wenn ich 
Abends vom Bureau heimkehre, und führen 
mich zu ihrer ungeduldig wartenden Mutter 
und Morgens geleiten ſie mich bis nn 
Omnibus, wenn ich in die Stadt fahre 

Voll fröhlicher Gedanken an den glück⸗ 
lichen Wechſel in meinem Leben ſaß ich 
eines Tages im Bureau, da erinnerte mich 
die Handſchrift eines Briefes an meine 
Längft vergeſſene Korreſpondentin, die mir 
niemals geantwortet hatte. Ich weiß nicht, 
warum? Ich konnte den Gedanken an das 
zurückgeſandte Maauſlript nicht wieder los 
werden. Hatte ich vielleicht der jugendlichen 
Verfaſſerin, oder vielleicht ſogar meinem 
Blatte Unrecht durch die Zurückweiſung des 
Manuſkriptes gethan? Ich ſuchte die Adreſſe 
auf und ſchrieb an die Unbekannte einige 
Zeilen. Ich erinnerte ſie an unſeren kurzen 
Verlehr vor ca. fünf Jahren, äußerte, daß 
ich überzeugt ſei, ihr vielverſprechendes Ta— 
lent, das damals, noch unentwickelt, doch 
in der zurückgeſandten Erzählung hervor: 


Ich 


wiſſen bat. Ich ble den im vergangenen 
Jahre ausgebrochenen Krieg nicht hervor⸗ 
gerufen, weil Jch ihn für unnatürlich hielt; 
er iſt Mir aufgedrungen worden E t 
inch Orig act wie man he ne 
arten konnte ; 
AT onnte, und das haben wir Gott zu 
Der heutige Ta 1 - 
ſelbſt noch eine dae l. Mich 
iſt wenigen Souveränen Preußens 9. Es 
worden, einen ſolchen Tag zu 1 
bin zwar in einem früheren Aller 0 
Armee eingetreten, als andere See de ers 
ungeachtet habe Ich aber die Freude A 
in Meinem vorgerückten Alter die Kit, 
* Armee noch mit erleben zu tönnen. 4 
iſt Mir wabrlich nicht leicht gemacht N 


und namentlich kann Ich dies von den Br 


blicken Es Genugthuung auf die Armee 
R muß nunmehr unſere Aufgabe 


ſein, daß das, was 


im Frieden auch Frü des Schwert errungen, 


8 ö chte bringe, und es 
unſer Aller Aufgabe d n 
Sie, die Ich hier um danach zu ſtreben. 
ia allen Ständen und Ber Sehe gehören 
breiten Sie dieſe Meine Augen — 
danke en nochmals! 3 
— Die „Zeidl. Corr.“ ſchreibt: 

uns zugehenden Nachrichten feine ach — 
taliſche Frage größere Dimenfionen 2 le 
men, womit ſelbſtverſtändlich indeß noch dich 
geſagt fein ſoll, daß fie ſchon vor Beendi =: 
der diesjährigen Welt-Ausftellung in Pars 
eine brennende werden dürfte. Jedenf le 
teht ſo viel feſt, daß die Veräuderung 5 ; 
Griechiſchen Cabinets in Athen im krie 527 
ſchen Sinne erfolgt iſt und daß die Groh. 
möchte beginnen, ſich gegenfeitig zu ſondiren 
an ‚lehterer Hinſicht geht uns von tundiger 
5 eite aus Dresden, wo man über die Pläne 
es Oeſterreichiſchen Cabinets gut unterrichtet 
zu fein pflegt, die Andeutung zu, daß j 
. an einer Allianz zwiſchen Italien * 
nen gearbeitet werde, ein Bund, dem 
fions-Melezenn in der Rolle einer Protek. 
Salle, en gedenke. 3 


„Neuen Hadiſchen e Einaeben unferer 


Freund und Feind nicht geri hier bei 
erregt, und viele Wohlen die Yon enlation 
eher glauben, bis ſie in der letzten Nu nit 
das Schlußwort laſen. Jetzt fieht man ber 
reits die dadurch entſtandene Lücke fü lt 
daß der Einfluß eines Blattes nicht AM 
Zahl jeiner Abonnenten zu bemeſſen iſt 1 
tadelt die Leiter und Beförderer der nu 
gangenen Zeitung, daß fie das mühſam 5 
mit erheblichen Opfern errungene 
aufgegeben und keine weiteren Anftrengungen 


an die rechte Aodrefje geri tet ſind. Es iſt 


la eine alte Erfahrung, d 

ihr eigenes Gewiſſen 4 Würm denen 
ihre Pflicht verſäumt zu haben, ; I acht, 
ten durch Tadel itt erhal- 


\ zu beſchöni 
es ſind auch hier 3 dt 
teſten Tadler, die weni 


\ ir 
ſeitdem geschrieben 


e Ant. 


habe einen vo N ; 
Paar allerliebſte Aud. den Mann und ein 
bin ergriffen, um 
l es iſt ihnen ſeitdem viel beſſer 
mich ere geholfen worden. Wenn Sie 
dcs im Wege. ne a dem 
Si ege. en Sie au 
Velnuinege auf eine Frau, die eine 3 
r Hand hält, Sie werden in ihr finden 
— Ihre unbekannte Korreſpondentin 20.“ 
Ich mußte über dieſes romantiſche Inter⸗ 
mezzo meines Bureaulebens lächeln, dachte 
ber nicht wieder darau, bis ich auf dem 
Wege nach Hauſe war. Doch vergebens 
ſchaute ich überall nach der Frau mit der 
Roſe aus, und langte e was ärgerlich über 
dieſe Myſtifikation bei meinem Haufe an 
Aber wen ſah ich auf der Schwelle ſtehen? 
N 8 al 5 mein liebes Weib, 
röhlich un elmiſch lachend TEN: 
Hand eine Roſe! an 158 
Alles war bald erklärt, 
das Geld für ihren Bruder 
Mittel fehlten, mit ihr in d 
= e 
enem Weihnachtsabende vou meinem Fre 
erfahren und hatte ihrem Braber ende 
Summe er zugeſandt, ohne daß fie es 
= 555 ee hatte durch obenerwähnten 
zu 755 gewonnen N 
„Und willſt Du nicht wieder ei a 
lung für mein Journal ſöreiben de fragte . 
„Ib weiß noch nicht“, fagte fie lächelnd 
„einſtweilen kannſt Du unſere Geſchichte da⸗ 
rin erzählen, wenn es Dir Vergnügen macht.“ 


fie hatte damals 
1 dem die 
en Ferien zu ih⸗ 
Das hatte ich 5 


| 


ihnen auch ſolche, die zwar Mitleſer eines ; 


Exemplars waren, denen aber das Opfer zu 
groß erſchien, auch Mitzahler deſſelben zu 
ſein, während ſie allein ein Exemplar des 
hieſigen liberalen Blattes hielten „wegen der 
Annoncen.“ Möge der Tag der Reue fern 
ſein für Alle, welche durch ihre Vernachläſſi⸗ 
gung das Eingehen „unſerer Zeitung“ here 
beigeführt haben, und die ſich ſagen müſſen, 
daß ſien daſſelbe hätten verhüten können; für 
dieſenigen aber, welche mit Nachtheilen für 
ihre? eigene ſociale Stellung die conſervati⸗ 
ven Interefjen vertheidigen, hat der Mangel 
an Energie und Opferwilligkeit der confer« 
nativen Partei wenig ermuthigendes. 
Altona. Daß die Oberpoſtdirektion 
der Elbherzogthümer mit dem neuen Jahre 
von Schleswig nach Kiel gegangen iſt (wo 
fie leider noch leine paſſende Stätte hat, ſo 
daß der Ankauf eines großen Geweſes dem 
Bahnhofe gegenüber zur Aufführung der 
erforderlichen Bauten hat ftattfinden müſſen), 
kann als Vorzeichen dienen, daß auch der 
höchſte Provinzialregierungsſitz in Kiel blei⸗ 
ben wird, wobei übrigens die Fortdauer 
einer beſonderen Regierung in Schleswig, 
wo die Zuſtände und Beſonderheiten eine 
kundige Leitung von größerer Nähe aus 
wünſchenswerih machen, wenigſtens für die 
nächſte Zeit nicht ausgeſchloſſen iſt. — Wie 
der „Alt. Mercur“ erfährt, und wie zum 
Theil ſchon geſchehen iſt, werden nun nach 
erfolgter Einverleibung von den einzelnen 
preußiſchen Miniſterien Räthe in unſer Land 
geſendet werden, um ſich auf unmittelbare 
Anſchauung gegründete Kenntniß der Zu⸗ 
ſtände, der dringendſten Bedürfniſſe und 
der Mittel der Abhülfe zu berſchaffen, um 
ſich ein klares Urtheil darüber zu bilden, 
welche Beſonderheiten ein Recht zum Fort- 
beſtand haben. Der Regierungsrath Au⸗ 
guſtin, welcher ſich mit Unterſuchung der 
Zoll- und Handels verhältniſſe beſchäftigte, 
ſollte einer neulichen Nachricht zufolge dem⸗ 
nächſt nach Berlin zurückreiſen. Eine der 
nächſten Aufgaben der inneren Verwaltung 
olſteins dürfte die Herſtellung einer länd⸗ 
lichen Polizei ſein, wobei man an ein dem 
ſchleswigſchen nachgebildetes Gensd'armerie⸗ 
korps denkt. Denn Raub» u. Mordanfälle haben 
in den letzten Monaten, namenklich im weſt⸗ 
lichen Theile unſeres Landes, in ſeltſamer 
Häufung von ſich hören gemacht. Ob wir 
darin eine Folge ſittlicher Verwilderung, von 
welcher man u. A. der „Kölner Zeitung“ 
als von einem Erzeugniß der langjährigen 
Wirren, wühleriſcher Umtriebe uno des Man⸗ 
gels ruhiger Arbeitſamkeit ſchreibt, oder nur 
einfach eine Folge vereinzelter Zerrüttung 
und Verarmung, die aus anderen Gründen 
zu erklären wäre, zu ſehen haben, muß um 
jo mehr dahingeſtellt bleiben, als nur erſt 
wenige der einzelnen Vorkommniſſe gehörig 
ſigeſtellt find. x 
licheres Bild bietet der Auf» 
wung, 


8 i 

10 die Stadt Sonder urg, und zwar dadurch, 
daß fie preußiſche Feſtung geworden iſt, uach 
dem Zeugniß ihres eigenen Blattes genom⸗ 
men hat. Grundeigenthum und Miethspreiſe 
ſind außerordentlich geſtiegen. „Für Woh- 
nungen, die ſonſt nur 2—300 Mark koſteten, 
werden jetzt 7—800 bezahlt, und wenn auch 
in naher Zeit größere Vauten in Ausfüh⸗ 
rung gebracht werden, ſo werden ſich die 
Miethen doch vorausſichtlich auf anſehnlicher 
Höhe halten.“ Sonderburg und Auguſten⸗ 
burg werden in Folge der großen Räumlich⸗ 
keiten, die ſie bieten, immer verhältnißmäßig 
viel Militär haben; letzt ſollen ſie daher auch 
zur Ausbildung eines Theiles der Rekruten 
beſtimmt fein. 

Deſterreich. Man ſchr abt aus Linz: In 
„Wallenſtein's Tod“ bra bei den Worten 


Illo's: „Der Kaiſer hat Soldaten, keinen 
Feldherrn — — — — — Gallas? Hat 
fein Glück und war von je ein Heerverderber“ 


ein donnernder Jubelbeifall aus, der nicht 
enden wollte. — 

— Aus Brünn berichtet man der „N. 
Fr. Pr.“: In den militäriſchen Kreiſen erregt 
ein allgemein verbreitetes Gerücht eine ger 
drückte Stimmung, obſchon der Schrift, den 
man von der Regierung erwartet, für die 
Betroffenen nicht von ſo weitgreifender Wir⸗ 
kung ſein dürfte, als man zu führten ſcheint. 
Man ſpricht nämlich mit vieler Beſtimmtheit 
davon, es werden alle jene Offiziere der hon⸗ 
noverſchen, heſſiſchen und naſſauiſchen Armee, 
welchen die Bedingungen zum Eintritt in den 
preußiſchen Dienſt nicht annehmbar erſchei⸗ 
nen, ohne weiteres in die öſtreichiſche Armee 
aufgenommen werden. Auch aus der ſächſi⸗ 
ſchen Armee ſoll eine größere Anzahl von 
Offizieren in unſer Heer auf dieſe Weiſe über⸗ 
zutreten geſonnen fein. Da dieſer Einſchub 
das Avancement merklich beeinträchtigt, ſo er⸗ 
klärt ſich die Verſtimmung in unſern Offizier⸗ 
kreiſen. 

Nach einer dem „Memorial diploma 
tique“ entlehnten Mittheilung aus Paris hat 
Frhr. von Beuſt den Mächten vorgeſchlagen, 
den Eventualitäten im Orient durch ein vor⸗ 
läufiges Uebereinkommen zu begegnen, damit 
keine Macht den Verſuch mache, die dortigen 
Verwickelungen ausſchließlich zu ihrem Vor⸗ 
theil auszubeuten. Man ſoll übrigens in 
Paris der Anſicht ſein, daß Hrn. v. Beuſt's 
Regiment in Oeſterreich nicht mehr von langer 
Dauer ſein wird. Manche meinen, er ſelbſt 
habe eine Ahnung von ſeinem bevorſtehenden 
totalen Ausgenutztſein und ſehne ſich im 
Stillen danach, ſeine Penaten wieder nach 


und anderen Städ⸗ 


dem gemüthlichen Dresden binüberzufiedeln. 
Wohlmeinende ſollen ihm rathen, damit nicht 
zu lange zu zögern. 

Frankreich. Paris, 3. Januar. „Die 
Revue des deux Mondes“ geſteht oſſen ein, 
daß Frankreich nicht mehr das Bewußlſein 
ſeiner Ueberlegenheit in Europa beſitze, und 
daß es dieſes Bewußtſein mit einer unver⸗ 
kennbaren peſſimiſtiſchen Bitterkeit in ſich 
trage. — Der „Conſtitutionnel“ bringt, um 
den Widerſtand, auf welchen die Reorganiſa⸗ 
tion der Armee ſtößt, zu beſeitigen und die 
Franzoſen bei ihrem Ehrgeitz zu faſſen, fol⸗ 
gende Notiz: „Man beſchäftigt ſich in Preu- 
ßen viel mit unſerer militäriſchen Reform. 
Die Journale geben mit großer Sorgfältig ⸗ 
keit Auszüge aus den Franzöſiſchen Blättern, 
welche deren Beſtimmungen kritiſtren und 
unfere Nachbarn verbergen nicht ihre Freu de 
über die Oppoſition, welche die angekündigten 
Maßregeln finden. Sie ſpotten über die 
Franzoſen, welche ſich das erſte Volk der Welt 
nennen und es zu ſein glauben, und die weh⸗ 
klagen, ſobald es ſich darum handelt, der Ver⸗ 
pflichtung unter der Fahne zu dienen, eine 
größere Ausdehnung zu geben und alle Bür- 
ger anzuhalten, entweder in der activen Ar 
mee oder in der Reſerve zu dienen.“ 

Spanien. Der Madrider Correſpondent 


der „Liberte* theilt in einem Schreiben vom 


31. v. M. über die Verhaftung des Mar- 
ſchalls Serrano Folgendes mit: 
„Am 30. Dezember, Nachmittags, begab 
ſich der Marſchall nach dem Palaſte, wo er 
von der Königin empfangen wurde. Er er— 
bat ſich die Erlaubniß, ihr von der Lage der 
Dinge ſprechen zu dürfen, und nachdem er 
dieſelbe erhalten, drang er in ſie, den Ab⸗ 
grund zu meiden, in den man ſie hineinzie⸗ 
hen wolle. Er ſtellte ihr vor, daß die Mi⸗ 
niſter darauf hinzielten, die Verfaſſung abzu⸗ 
ſchaffen und die abſolute Monarchie zu pro- 
clamiren; daß man ſich im großen Irrthume 
befände, wenn man glaube, die Nation würde 
einen Staatsſtreich billigen. „Ew. Majeſtät“, 
ſo ſchloß er, „wird keinen General finden, 
der ihr auf dieſes Terrain folgen wird.“ Die 
Königin antwortete, daß ſie auf den Beſuch 
des Generals gezählt habe und ihm dafür 
danke. „Glauben Sie nicht“, ſagte ſie „daß 
ich den Abfolutismus wieder einführen will; 
niemals werde ich abſolute Königin ſein.“ 
Der Marſchall ging alsdann auf die von 
den Deputirten unterzeichnete Auseinander⸗ 
ſetzung der Lage über: „Wenn Ew. Mal. es 
wünſcht, jo werde ich ihr dieſes Aetenſtück 
bringen, und ſie wird damit machen können, 
was ihr beliebt; ſie kann dasſelbe ins Feuer 
werfen; dieſes würde die ſtrengen, gegen die 
Unterzeichner genommenen Maßregeln annul⸗ 
liren.“ „Nein, nein!“ fiel hier die Königin 
ein, „ich will nichts ſehen, ich kann weder 
das Vorgehen des Miniſteriums, noch das 
Miniſterium ſelbſt modifiziren, und ich bin 
mit feinen Handlungen einverſtanden.“ Der 
Marſchall hatte ſein erat. Gap noch 
nicht abgelegt, als der General⸗Capitän Per 
zuela ſich mit einem ſeiner Adjutanten und 
der bewaffneten Macht einfand. Nachdem er 
die Geſellſchaft des Generals in der gröbſten 
Weiſe verabſchiedet hatte, verhaftete er den 
Marſchall, der im Augenblick in Alicante ſeine 
Einſchiffung erwartet. Die Salons der De- 
portirten ſind mit Beſuchern angefüllt; es iſt 
eine wahre Proceſſion.“ (N. P. Z.) 
England. London, 2. Jan. In der 
erſten Januarnacht wurde London von einem 
Schneefall von hier ſehr ſeltener Stärke heim⸗ 
geſucht. Noch ſeltener hält ſich der Schure 
ſo lange, wie dieſes Mal. In dieſem An- 
genblicke, Mittwoch Abend, ſind alle Dächer 
und Straßen noch weiß, und es herrſcht ſelbſt 
in den belebteſten Theilen Londons die Stille 
eines Deutſchen Laadſtädtchens; denn Eng⸗ 
liſche Kutſcher, Pferde und Hufeiſen ſind auf 
ſolches Wetter nicht eingerichtet. Man ſieht 
oft eine Engliſche Meile weit keinen einzigen 
Wagen; nur dann und wann einen „Cab“ 
der ſich mit Vorſpann durch den Schnee 
ſchleppt. (Unter dem 3. d. wird gemeldet: 
Die Verkehrsſtockung war geſtern ganz all» 
emein; tein Dampfer auf der Themſe, kein 
mnibus, und nur ſelten ein Fiaker (zum 
fünffachen Fahrpreiſe) zu haben. Selbſt die 
Eiſenbahnzüge blieben ſechs, acht Stunden 
lang aus. wieſer Zuſtand hat ſich heute 
— da ſich zur Kälte auch etwas Nebel ein» 
70 — nur ſehr wenig gebeſſert, und manche 
REIS ſcheinen ausgeſtorben. Der 
chneefall hat ſich übrigens über die ganze 
Juſel erſtreckt und an vielen Küſtenpunkten 
im Norden, Oſten und Süden haben Stürme 
gewüthet. Der Dampfer „Bremen“ mußte 
zeſtern in Southampton bleiben und ſollte 
heute nach New- Dort abſegeln. — Ein ſehr 
heftiger Sturm, der geſtern an der Oſtküſte 
von Nord Oſten wehte, hat unter einer Reihe 
anderer Fahrzeuge auch dem Schiffe „Mar 
ria“ aus Stettin, das mit einer Ladung 
Bauholz unter dem Commando des Capitän 
Grunen auf dem Wege nach St. Vaſt in 
Fraukreich war, den Untergang gebracht. Das 
Schiff kam auf den Grund und zerſchellte 
vollſtändig. Fünf Mann von der Mann- 
ſchaft ertranken und zwei retteten ſich auf 
einem Trümmer des Wracks und kamen im 
Zuſtande äußerſter Erſchöpfung an. 


—— 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 7. Jannar 
(Ein Schlittſchuhkünſtler) wel⸗ 
cher geſtern auf der Bahn über eine zum 
Aufbindenßbefidlichen Bank kſpringen wollte 


und dabei ſehlte, fiel mit einer Hand auf das 
Bügeleiſen des Schlittſchuhs und durchbohrte 
ſich die Handfläche. 

(Pferdemärkte.) Behufs Errichtung 
der 5. Eskadron 1. Leib⸗Huſ.⸗Regts. war in 
der vergangenen Woche ein Pferdemarkt in 
Dirſchau. Unter der großen Zahl von Pfer- 
den wurden jedoch nur 14 als dienſttauglich 
und in den Farben paſſend befunden und an⸗ 
gekauft und mit 180 bis 220 Thaler bezahlt. 
Am Sonnabend war hier auf Langgarten bei 
der Reitbahn Markt und wurde and nur 
eine verhältnißmäßig geringe Anzahl Pferde 
(zur Mehrzahl Schimmel) zum Durchſchnitts⸗ 
preiſe von 180 Thaler angekauft. Die andem 
Vedarf von ca 80 Pferden noch fehlende Zahl 
wird auf dem in dieſen Tagen in Neuſtadt 
anberaumten Pferdemarkte angekauft werden. 
Trottoir.) — In den meiſten 
Städtenz beſtehen Polizei Verordnungen, 
wonach das Gehen auf den Trottoirs mit 
Eimern, Körben und anderen das Publikum 
beläſtigenden Gegenſtänden, bei Strafe ver⸗ 
boten iſt. Es wäre wirklich wünſchenswerth, 
wenn unſer Polizei-Präſidium eine ähnliche 
Verordnung erlaſſen möchte; abgeſehen da» 
von, daß durch Waſſerträger das ganze 
Trottoir eingenommen wird, wird daſſelbe 
durchtzevergoſſenes Waſſer jo glatt gemacht, 
daß man Gefahr läuft hinzufallen. 

— (In dem verfloſſenen Jahre) 
— iſt die hieſige Feuerwehr 110 Mal alar⸗ 
mirt worden und 85 Mal in Thätigkeit ges 
kommen. — Die bedeutendſten Feuer fanden 
ſtatt: in der Böttchergaſſe Nr. 2, Bar⸗ 
tholomäi⸗Kirchengaſſe Nr. 9, auf dem Liedtke'⸗ 
ſchen Holzfelde bei Leg-An, in der Jopen⸗ 
gaſſe Nr. 11, und Hintergaſſe Nr. 10. — 
Kleinere Feuer, die theils in Balken⸗ und 
Dielenbränden Beftanden, theils ſich durch 
Entzündung von Hanf, Heu, Holz, Gar⸗ 
dinen, Spirituoſen ꝛc. entwickelten, wurden 
in 41 Fällen gelöſcht und dabei 30 Mal 
Spritzen in Thätigkeit geſetzt. Bei Schorn⸗ 
ſteinbränden fand die Feuerwehr 39 Mal 
Verwendung, während ſie 25 Mal durch 
blinden Lärm alarmirt wurde. — Das mit 
der Verwaltung des Feuerlöſchweſens ver⸗ 
bundene Inſtitut der Schutzmannſchaft, wel⸗ 
ches der Feuerwehr als Reſerve dient, iſt 
nur bei 2 Bränden, und zwar bei dem 
ſchon erwähnten Feuer in der Böltcher- und 
Hintergaſſe verwandt worden, wogegen die 
polizeiliche Thätigkeit deſſelben in dem ver⸗ 
floſſenen Jahre um ſo umfangreicher war. 
Es wurden in dieſem 576 Fälle von Stra⸗ 
ßenexeſſen aller Art, Diebſtählen, Obdach⸗ 
loſigleit, Straßenverunreinigungen und Un⸗ 
zucht zur Anzeige gebracht und überſteigt 
dieſe Anzahl die im Jahre 1865 vorgelom- 
menen um 177. — Die Leiſtungen des 
ſtädtiſchen Abfuhrweſens, mit dem zugleich 
die Reinigung der Communalplätze verbun⸗ 
den iſt, und welches die Beſpannung für die 


Feuct wehr liefert, ergaben eine Totalſumme 


von 22,605 Fuhren, von denen 17,785 auf 
Hausmüll und Straßenkehricht, 1343 auf 
Trummenmoder, 3367 auf Bau- und 110 


auf Sprengfuhren für die Promenade vom 


Hohen⸗ bis zum Olivaer Thore kommen. 
— (Stadttheater) — Das ſtark 
beſetzte Haus bei der geſtrigen Aufführung 
der „Schule des Lebens“ bewies, daß ſich 
das Stück hier einer großen Beliebtheit zu 
erfreuen hat, und in der That verdient es 
auch eine ſolche Auszeichnung bis zu einem 
gewiſſen Grade. Der alte Raupach war 
ein Dichter von großer Erfindungsgabe und 
lebhafter Phantaſie; dabei außerordentlich 
productiv. Aber ſeine Entwickelung hat nicht 
gleichen Schritt gehalten mit feiner Produc⸗ 
tivität. Seine Stücke zeugen allerdings von 


einer nicht unbedeutenden Gewandheit in der |' 


Anordnung der äußern Mittel, doch von 
ächtem, dichteriſchem Gehalt iſt darin nicht 
allzuviel zu finden. — Auch die „Schule des 
Lebens“ bietet eine Reihe überraſchender Si⸗ 
tuationen, aber es wird der kühnſten Ima⸗ 
gination nicht gelingen, die allzu ſtarke Ro⸗ 
mantik der Handlung in Einklang zu brin⸗ 
gen mit den realen Verhältniſſen des Lebens. 
Das ſind nicht wirkliche Menſchen, ſondern 
künſtliche Präparate, nur dazu da, damit 
die Heldin die Qualen ſorgſam vorbereiteter, 
dabei ungeheuerlichſter und furchtbarſter Schick. 
ſale durchkämpfen, und endlich nach fünf 
Akten in die Arme ihres zärtlichen Gemahls 
ſtürzen kann. — Wir geſtehen, die Prinzeſ⸗ 
ſin iſt um die kräftige Conſtitution zu be⸗ 
neiden, die ſie alle dieſe Leiden glücklich über⸗ 
ſtehen läßt, mehr aber noch um die engliſche 
Ergebenheit, mit welcher ſie es erträgt, daß 
man mit ihren innerſten, heiligſten Gefühlen 
ein ſo nichtswürdiges Spiel getrieben. — 
Die Darſtellung war eine durchaus gute 
und abgerundete. Vor Allen glänzte Frau 
Fiſcher als „Iſaura“. Die Leiſtung der 
eminenten Künſtlerin wurde von ſtetem Beir 
fall des Publikums begleitet und legte Zeng ⸗ 
niß ab von der vollſtändigſten Beherrſchung 
jeder Situation. — Herr Göbel ſpielte die 
Doppelrolle mit glücklicher Charakteriſtit. Es 
gelang ihm vortrefflich, den König Don 
Ramiro durch leichteren Ton und freiere 
Manieren von dem edeln, gefühlvollen Sanch 
Peru ſcharf und beſtimmt zu trennen und 
ſomit die Identität beider Perſonen ſcheinbar 
aufzuheben. — Die Damen Frl. Lehnbach 
(Iſahella) und Frl. Albert (Leonore) waren 
in ihren kleinern Partien graziös und liebens⸗ 
würdig. — Auch Frau v. Göllner leiſtete 
Anerkenneuswerthes. — Noch haben wir zu 
nennen dieß Herren Kleinert, Röſike, Dr. Köth 


und Hamm. Letzterer wußte die draſtiſchs 


Partie des „Blas“ 
beuten. 1 
— (ELiterariſches.) — Das ſoeben 
erſchienene 8. (Nobember⸗Dezember⸗) Heſt 
der Altpreußiſchen Monatsſchrift zur Spie⸗ 
gelung des provinziellen Lebens in Literatur, 
Kunſt, Wiſſenſchaft und Induſtrie herausge— 
geben von R. Reicke und E. Wichert enthält: 
Abhandlungen: Aberglauben aus Maſuren. 
85 Aberglauben, welcher ſich an verſchiedene 
ebensverhältniſſe knüpft.) Mitgetheilt von 
Dr. M. Töppen. — Daniel Haaſe. Ein 
preußiſcher Geiſtlicher am Ausgange des 17. 
Jahrhunderts und ſeine Zeit. Von Pfarrer 
Adolf Rogge. — Supplemente zu dem ge— 
druckten Kataloge der Königsberger Rechts⸗ 
handſchriften. Von Dr. Emil Steffenhagen. 
— Kritiken und Referate: Salkowski Zur 
Lehre vou der Novation nach Römiſchem 
Recht. — Theophil, Hosanna dem Sohne 
Davids! — Altpreußiſcher Verlag: Prowe, 
Das Thorner Blutgericht.“ — Schröter, 
Das Oſtpreußiſche Provinzialrecht. — Alter» 
thumsgeſellſchaft Pruſſia. Von S—n Mit⸗ 
theilungen und Anhang: Handſchriftliche 
Funde aus Königsberg. (18. Königsberger 
Chroniken. Von S—-n — 19. Ein Hand» 
ſchriften⸗Fragment des babyloniſchen Talmud. 
Von Dr. H. Jolowiez.) — Alterthumsfunde 
aus Weſtpreußen. Von R. Bergau. 
Manuſeripte zur altpreußiſchen Geſchichte in 
der Gräflich Stollberg'ſchen Bibliothek zu 
Wernigerode. — Altpreußen in den Vorle⸗ 
ſungen an deutſchen Univerſitäten im Winter⸗ 
ſemeſter 1866/67. Univerſitäts⸗Chronik 
1866. — Anzeigen. — Berichtigungen. — 
Bei dem Beginn des neuen Jahrgangs, 
deſſen erſtes Heft den 15. Februar 1867 er⸗ 
ſcheint, möge die Altpreußiſche Monatsſchrift 
allen unſern Mitbürgern hiermit beſtens em⸗ 
pfohlen ſein. Der Abonnementspreis pro Jahr 
beträgt nur 2 Thlr., pro Halblahr 1 Thlr. 
Alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen, ſo⸗ 
wie die Expedition von Albert Rosbach, 
in Königsberg, Brodbänkenſtraße No. 1 neh- 
men Beſtellungen an. — 


— Briefkaſten.) — Mehrere Abon⸗ 
nenten. Die Kirchlichen Nachrichten ſind in 
letzter Zeit wegen Mangel an Raum zurück⸗ 
geblieben. Sie ſollen von jetzt ab wieder 
regelmäßig mitgetheilt werden. 


ſehr wirkſam auszu⸗ 
M. 


Handel und Verkehr. 


Danzig, 7. Januar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hoch-, 
bunt: 124/5 — 12663. 97½, 100 98, 10% 
Se; 127 — 129 n 100, 104 — 
103 106 Gr; 130,—131/2 24, 132—13344 


fein 105 107%, 109 Gr — Weizen bunt, 


dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/226, 88 90,—90 92½ K, 122/23 — 
124/25 % 92½ 95,—93 96 Gr, 126/278. 


95, 97% Ya 8b bd. der Schffl. 
e inzuwiegen. 

Roggen, 120 — 122 . 58 — 
59 r, 124 — 126 6. 60 — 61 
Gr, 127 — 128 . Ohne Zufuhr. 
„* 81/8 Be preuß. Schffl. einzu⸗ 
wiegen. 


Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,8. 
46 46 ¼% —47½, 48, %. Yır 72 fl. Ya Schffe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 — 104 
47% — 49, 5ʃ, 106 — 108 . 
51, 51½ 52, 53 . 110 4452 
52½ Ar der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
große Malz⸗ 105—107 &, 51 52½—52¼ 
53½ ,n 1101126. 54 55,—54½,55½ . 
114 — z. ohne Zufuhr er 72 ©. 
der Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ 30 31 Pr e 50%. er 
Scheffel einzuwiegen. 
„ Erbſen, weiße Koch- 62¼— 64, 65 
Sn, abfallende 57 58—60 61 MrYır 90 f,. Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 15% n Yr 8000 Tr. bez. 

Beobrſenverkäufe: 

Lebhafte Kaufluſt für Weizen. Preiſe 
gegen letzten Sounabend reichlich * 10 — 
Pr Laſt höher. — Umſatz 300 Laſt. 

Bedungen wurde: für 115/16 63. . 
540, 119 6 , 545, bunt 121/22 6. 
570, 119/20 % A 572½, 123 6 
575, 124 , 126 &, 125/ . 2 582 ½, 
127 24. roth 2. 585, 122 e. hell 2 590, 
bunt 126/7 64. , 590, 125 6s. 5. 59, 
gut⸗ und hellbunt 123/24 &, 124/5 C, 
127 &. 38 600, 129/30 6. beſetzt 7 610, 
126/77 . A 612, 124% 4.2. 612½, 
125% C, 126 &, 178 c, 120 & £ 
615, 126/77 e, 1278 u, 128 8 . 
617½, 128 44, 130 & 2 620, 126 4, 
127/8 &. 625, hochbunt 127 2, 128 C. 
, 630, fein bellbunt 129 68, 130 6. . 
630, hochbunt 129/30 . % 640, 131 C, 
132/3 C4, 128/94, 2 642%, 2 645 
der 5100 8. ur Laſt. 

Roggen SZ 10 % Laſt höher. 123 . 
A 360 Yer 4910 8, der Laſt. 

Leinſaat ZZ 400 7e 4320 83. Yr Laſt. 

Erbſen, weiße, „ 378 % 5400 5. 
Yr Laſt. ' 


Schiffsliſten. 
Nenfahrwaſſer, 6. Jan. Wind: WNW. 
Angekommen: Langberg, Dagmar (D.), 
Pillau, leer. — 
Geſegelt: Zylſtra, Veſta (D.), nach Am⸗ 
ſterdam, — Ferth, Irwell (D. (, Hull, beide 
mit Getreide. 


1 


li 


Paz 


Vermiſchtes. 


Ein unpüäßlicher Eſel. 

1842 verließ Tambourini Paris und Ron⸗ 
coni trat ſtatt feiner in das Enſemble der italie⸗ 
niſchen Oper. Der neue Sänger, deſſen Kunſt 
himmelweit von der ſeines Vorgängers verſchieden 
war, hatte einen ſchwerenz Stand dem feinen und 
verwöhnten Pariſer Publikum gegenüber, und 
ſeine Debüts waren nur künſtlich zu erfolgreichen 
zu geſtalten. Erſt mit dem Roſſiniſchen „Barbier“ 
Jae es Ronconi ſich bei den habitués der 

alle Ventadour in Gunſt zu ſetzen. Sonderbar! 
gerade dieſe Rolle hatte Tambourini meiſterhaft 
geſungen — Ronconi ſaug fie mangelhaft, denn die 
brillante Technik ſeines Vorgängers fehlte ihm 
gänzlich, und dennoch reüſſirte er. Die Urſache 
war, daß er die Partie mit einem entrain, einer 
kecken, friſchen Laune darzuſtellen wußte, wie die 
Pariſer ſie ſeit langen Jahren — ſeit Lablache 
den Figaro geſungen, nicht geſeben. Dann war 
die übrige Beſetzung der Oper auch eine jo vor- 
treffliche — Lablache als Bartholo von einer 
wahrhaft hinreißenden Komik — daß der „Bar- 
bier“ die Lieblingsoper der Saiſon wurde, wie 
„Don Pasquale“ ebenfalls durch Lablache die der 
vorigen geweſen. Mit ihr wurde Ronconi beliebt 
und darauf glanbte er denn hie und da ſündigen 
zu dürfen. Immer mehr nahm ſich der lecke 
Figaro heraus, dem Publikum, der Direktion und 
feinen Kollegen gegenüber und jo geſchah es denn, 
daß, als am Faſchingsdienſtage der „Barbier“ 
gegeben werden ſollte, das Haus bis auf den letz⸗ 
ten Platz gefüllt war, nichts mehr und nichts 
weniger zu der Vorſtellung fehlte, als — der 
Barbier Ronconi. Die Aufregung, die auf der 
Bühne, beſonders aber in dem Direktious-Kabi⸗ 
net herrſchte, war eine furchtbare. Boten auf 
Boten wurden zu dem pflichtvergeſſenen Figaro 
geſchickt und brachten endlich die Nachricht, daß 
Herr Ronconi krank ſei und nicht ſingen könne. 
Das war ein Schlag, wie er das Theater wohl 
ſelten getroffen. Ein gefülltes Haus, begierig, 
Roſſinis Weifterwerk in muſterhafter Darſtellung 

u hören — die Anfangszeit der Vorſtellung, 8 

yr war längſt vorüber — und nun eine Ab⸗ 
änderung! Zum Glück war bald eine andere 
Oper feſtg ſeßt worden, welche mit den eben an⸗ 
weſenden Mitgliedern gegeben werden konnte und 
das wa Donizetti's ebenfalls ſehr beliebter „Lie⸗ 
bestrank.“ 

Zagenden Schrittes, klopfenden Herzens, er- 

ſchien Direktor Vatel auf der Bühne, um dem 
mittlerweile ungeduldig und ſchon recht unange⸗ 
nehm laut gewordenen Publikum die Miltheilung 
von der plötzlichen Krankheit Ronconi's zu machen. 
Nun ging der Tumult los; die Enttäuſchten ach⸗ 
teten weder ihre Fracks noch Glaces, noch die 
ihrer Nächſten, und vollführten ein Spektakel, der 
einem Boulevard⸗Theater Ehre gemacht haben 
würde. Dazwiſchen wurden allerlei anzügliche 
Rufe über Ronconi laut und endlich ſchrie eine 
Stimme mit furchtbarer Gewalt und Alles über⸗ 
tönend: „Ronconi kann nicht krank ſein, er wurde 
in vergangener Nacht auf dem Maskenball der 
roßen Oper geſehen!“ — Dieſe Worte ſteigerten 
ie allgemeine Aufregung und Erbitterung gegen 
den gewiſſenloſen Sänger auf das Höchſte; der 
Sturm wurde ein wahrer Orkan und Herr Vatel 
ſland da in feinem ſchwarzen Frack, ſeiner weißen 
Kravatte und mit gieich weißem Geſicht, zitternd 
am ganzen Körper, ein wahres Bild des Jam⸗ 
mers! Es dauerte eine lange — lange Weile, 
bis die Aufregung ſich in etwas gelegt, ein gro⸗ 
ßer Theil der Beſucher das Haus verlaſſen hatte 
und die Uebrigen endlich bereit waren, den ange⸗ 
botenen „Liebestrank“ zu genießen. 

Neun Uhr war es, als die Oper begaun, und 
erſt nachdem die Perſiani ihre Romanze ange- 
ſtimmt, trat die Ruhe wieder ein, die indeſſen 
noch ſebr verſchi den war von der feierlichen 
Stille, die ſonſt in dem Hauſe herrſchte. Alles 
wartete geſpannt auf Lablache, deſſen Dulcamara 
— nebenbei geſagt — ein wahres Kabinetſtück 
war. Endlich erſchien er — doch ohne den ber- 
kömmlichen Eſel, der ſein Kabriolet zu ziehen 
hatte. Zu Fuß ſchritt er neben dem von einem 
Mobren gezogenen Gefährte her. Das ganze Haus 
applaudirte, lachte ihm entgegen. Lablache machte 
ane Paule; einige Schritte vortretend und ſich 
gegen Das Publikum verbeugend, ſagte er, auf 

i leere Gabel der Wagens deutend: „Der Ejel 
iſt unpaßlich; er war in vergangener Nacht auf 
dem Maskenball und iſt deshalb verhindert, Ihnen 
ſeine Aufwartung zu machen!“ Das paßte: — 
das wirkte! 

Die Worte entfeſſelten aufs Neue den kaum 
zur Ruhe gebrachten Grimm der Zuſchaner, doch 
machte er ſich diesmal in einer Heiterkeit Luft, 
wie fie der italieniſche Opernſaal wehl noch nie 
und nicht wieder erlebt haben mag. Lablache hatte 
das Publitum gerächt; ſeine ſcheinbar harmlos 
hingeworfenen Worte bildeten eine gerechte Strafe 
für die Rückſichtsloſigteit, die der Sänger ſich, 
gegen die Zuschauer, wie auch gegen feine Kolle- 


A ee ee eee eee, 5 
Inserate jeder Art | 


besorgen prompt zu den Original-Insertionspreisen, ohne Anrechnung 
von Porto und scustige Spesen in sämmtliche deutsche. französische, 
englische. holländi she, russische, amerikanische ete. etc. Zeitungen 


G. L. Daube & Co. | 


ZEITUINSS-AMMONGEN»EXPEDITNOM 
in 
Frankfurt a. M. & Hamburg, 
Bei grössseren Aufträgen gewähren wir den höchstmöglichsten 
Rabatt und versenden unser neuestes ausführliches Verzeichniss aller 
Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 
Kosten-Anschläge stehen kereitwilligst zu Diensten. 


m 


a ei 


100,000 Thaler find zur Unterftügung deutſcher Krieger oder deren Hinterbliebenen 
von dem Erläſe ausgeſetzt 


| 


ER 


Große Verlooſung . 


. 72 
5 45 —— G 
von Pferden, Wagen, Kapitalien u. Grundbeſitz. 

Der Verwaltungsrath des Schwefelbades Fieſtel bei Pr. Minden bringt 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß das reizende Bad Fieſtel mit einem Flächen 
raum von circa 15 Morgen Gartenlandesz auf dem Wege der öffentlichen Ausloo» 
fung veräußert werden ſoll. — Außer. obigem Gewinn als Hauptgewinn kommen 
loch eine große Anzahl der ſchöuſten Pferde, Equipagen, Silberwaren & Staats- 
Prämien Looſe mit Treffern von: 
fl. 300,000, 250,000, 200,000, 150,000, 50,000, 46,000, 43,000, 40,000, 
35,000, 30,000 x. zc, zur Verlooſung. 

Die Betheiligung an dieſem intereſſanten Unternehmen iſt Jeder mann geſtat⸗ 
tet und wurden zu diefem Zwecke Looſe A 1 Thaler ausgegeben. 

Sämmtliche Gewinge müſſen in der am 
| 31. Januar 1867 öffentlich vor Notar und Zeugen 
ſtattfindenden einzigen Ziehung gewonnen werden und koſtet 

Ein Loos 1 Thaler Prß. Ert. 

Eilf 10 . . 
> Gef. Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur Poſtnachnahme be 
liebe man baldigſt und uur direkt an unſer Verwaltungsmitglied 


Herrn Albert Leutner, Wieſenhüttenplatz Nr. 6 
in Frankfurt a. M. 
oder an unſeren mit dem Verkaufe betrauten General-Agenten 
Herrn J. C. Rinne, gr. Aegidienſtraße Nr. 7 IN Hannov. zu richten. 
Da vorausſichtlich die noch vorräthigen Looſe in kürzeſter Friſt vergriffen 


IE fo wird gebeten, frankirte Beſtellungen frühzeitig geung einreichen zu 


uch auge Iglag oo MS 


Hauptgewinn event. 


Einlage 1 Thaler Pr. Crt. 
fl. 300,000. 
—— ... ̃ — SEBEHEERL TEE 


er Verwaltungsrat 


Baron von Heimburg, L. Haarmann, 
Nittergutsbeſitzer. Obergerichtsanw. 


Agenten zum iederverkauf werden gegen angemeſſene Proviſion geſucht. 


Anthoſenz, 


nach achtjährigem Beſtehen nunmehr als Univerſal⸗Compoſition hergeſtellt, welche mit [voller 
Berechtigung die Onintefjenz des Edelſten und Stärkendſten aus den feinſten und heilkräftigen 
Pflanzenſtoffen genannt zu werden verdient, kann in Wahrheit nicht allein als das angenehmſte 
Parfüm empfohlen werden, ſondern hat ſich auch als das vorzüglichſte un ter allen Schmerzſtillungs 


mitteln, ganz beſonders gegen jede Art von } ahnſchmerzen u ; i 4 ahr 
Nie Sisekangemitte bels e a a TS 
ſowie bei Ohnmachten, Kopfſchmerzen, Gliederreißen u. |. w., iſt die Authoſenz von bervorx gende 
ſter Wirkſamkeit, wie die rühmlichen Anerkennungen vieler geehrten Conſumenten. zur euüge 
beweiſen. Die Anthoſenz wird in Flaſchen zu 5, 7½, 15 und 30 Sgr. = 18, 27, 53 und 105 
Kr. rh. verkauft und ihres äußerſt lieblichen und anhaltend feinen Wohlgeruchs wegen nicht nur 
in den meiſten Barfümeriegeihäften, ſondern in Folge ihrer ſonſtigen mabnigfaltig guten Eigen 
ſchaften auch bereits in zahlreichen Material- oder Specereihandlungen geführt. 


Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaft 


des Dr. Heſt nach langjährigen Erfahrungen in unübertrefflichſter Güte nur von dem ö 
terzeichneten bereitet, iſt bei Heiserkeit, Grippe, Huſten, Verſchleimung, Auswurf u. ſ. w., ſo 
wie Überhaupt bei Hals- und Bruſtleiden aller Art, das allervorzüglichſte, bewährteſte und 
beſte Hausmittel ſowohl für Kinder, wie auch für Erwachſene jeden Alters, und wird in Fla⸗ 
ſchen zu 5 und 10 Egr= 18 und 35 Kr. rh. verkauft. | 

Bei der auferorbentlichen Gilte und Beliebtheit dieſes Kräuter- Malz Bruſtſaftes 
— 70 ich mir, die Herren Wiederverläufer ganz beſonders auf denſelben aufmerkſam zu 
machen. 


Kräuter ⸗Malz⸗Kaffee, 


nur ächt fabrizirt von Dr. Heß in Berlin iſt eine Züſammenſetzung magenſtärkender, bie a 
dauung befördernder be gut ihren Veſendihele Obne jede Beimischung e 
oder narkotiſcher Stoffe, beruht feine heilſame Wirkung nur auf guter Ernährung und Stärkung 
b amilien ſowohl im Allgemei- 

nen wie beſonders für Wöchnerinnen, Ammen, Reconvalescenten und Kinder, auch bei Scropheln 
z., dieſer Kräuter-Malz⸗Kaffee ſtatt des wirkichen, oft ſchädlichen Kaffee“ nach dem Ausſpruche be. 
währter Aerzte auf das Gewiſſenbafteſte empfohlen werden. Der Verkaufspreis pro Packet iſt nur 
Sgr. = 18 Kr. Rh. — Nachdem nun durch neue Einrichtungen 80 e 
gen hatte zu Schulden kommen laſſen. Die Hei⸗ vorzügliche Kräuter Malz Kaffee in umfangreicherer Weiſe geliefert eden ik 
kerkeit, welche wahrhaft karnevaliſtiſch wurde, war mir, den reſp. Herren Kaufleuten, welche davon noch nicht am Lager haben, N0 37a 2 17 tes 
kaum zu beſchwichtigen und an ein Weiterfingen | x derverkauf zu offeriven und bemerke, daß Herr F. A. Wald, Mohrenſtr. 118 u Berlin, 


der Verdauung namentlich bei Magenſchwäche; es kann daher den F 


vor der Hand nicht zu denken. Die Zuſchauer welchem ich den alleinigen General- Vertrieb für meine fammtlichen Artikel übertragen habe, 

mußten 6 852 hutlachen! 39 4 die Bezugsbedingungen ſtets franco miltheilen 5 jedoch nur auf portofreie Briefe oder Streif 
Wohl ſelten im Leben hat Lablache größeren bände, aus denen die Firma deutlich zu erſehen iſt 1 82 

Beifall gefunden, fein Publikum mehr erfreut, als | ; Gegen frankirte Einſendung der entſprechenden e bi A Wald wird 

durch dies treffende Ertempore. Ob fein Kollege ſelbiger von obigen Artikeln auch nach allen Orten des In- und Ausla rekt verſenden, ohne 


Ronconi in gleichem Grade davon erbaut geweſen e berechnen. Man richte alle Anfragen, Geldſendungen und Veſtellungen nur 


als er es erfahren, vermag ich nicht anzugeben, an Herrn F. A. Wald, Mohrenſtraße 37a in Berlin. 

wohl aber, daß Lablache dem gerechten und ſehr Berlin. 

gefährlichen Zorn der Parser duch ſeine Worte Dr. Do 

die Spitze abgebrochen, denn Ronconi hatte bei ui ug, approbirter Apotheker 1, Cl. 10 
ſeinem nächten Auftreten — welches ziemlich er der Geſundhelts⸗ und Safe 
lange aufgeſchoben und dann noch ſehr vorſichtig 111686) Fabrikant von techniſch⸗chemiſchen und Geſundheits⸗Artikeln. 


vorbereitet wurde — zwar einen kleinen Sturm 
zu beſtehen, der indeſſen durch die Erinnerung an 


die Faſchings⸗ Vorſtellung „ohne Eſel“ oder viel — , ꝗ . ˙— %. 
195 mit einem „unpäßlichen ae vn be, r a Gl nn DT TIERE 
ſchwichtigt wurde. — Der Sänger hätte alſo noch 1 ' eine iſolirt liegende Beſi i 5 
u Klage 12 00 fich bei Lablache für den — Sandgrube 21 M Ar 157 Mei buche} 1095 aan, 
el zu bedanken! ud bei 15 at und ‚2 eile vom Bahnhof Pelplin entf ent 
2 —ů—5ð—E—ꝗ—ů— find verſchiedene laudwirth. Maſchinen, Drehman- iſt, bin ich berei r Pelplin entfe 
ͤ ˙—˙¹ü a Wurf» und Suter und, Grüben. ift, bin ich bereit ſofort zu verkaufen. 
4 in sämmtl. existirenden | reſſe zu verkaufen; alte Majchinen-Tiien und F. Raykowski-Pommey- 


ZeitungenzuOriginal- Metall werden angekauft. (Grabgitter und Kreuze 
Preisen prompt be- in beſter Auswahl.) 


97 sorgt. Bei grösseren Aul- — m — —ͤ— — — — 1 7 
Inserate at. Rabat. Al. Safe mine Rünkuchen ante Die Lungenſchwindſucht 


5 f Th. Fr. Jantzen, e e ohne innerliche Mediein geheilt. 
eipzig. Comtoir: Hundeg. 97, 1 Tr. Eingang Matz⸗ reſſeß * E. Rottmann in Mannheim. 
ETP kauſchegaſſe. Francatur gegenſeitig.) 


Druck und Commiſſtonsverlag von r W. Wen dt in Danzig. 


Berliner Börſe den 4. Jauuge 1867. 
2 Wechſel Courſe vom 3. 


— BEN SERETEIREERR 
Amſterdam 250 fl. kurz fe 433, 
do 2 Monat ; 5 br 6 
Hamburg 300 Mark kurz 4 115194 605 
do. 2 Monat 4 150% bz 
4 
3 
5 


London 1 Lſtrl. 3 Mo 913, 
Paris 300 Fr. 2 Monat n 
Wien 150 fl. 8 Tage | 765% 15 
do do. 2 Monat 5 761% 5 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 6.80 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3½ 56 20 17 
Leipzig 100 Tolr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 99½¼ & 
Petersburg 100 N.3 Woch. 7 89 bz 
do. do. 3 Monat 7 87 bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4½110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 80 / bz 


Preußiſche Fonds. 
Anleibe von 1869777771171 109575 Ken 
Freiw. Anleihe a Da 


* Ir 9857 
St.-. von 54—55, 57 471 9801 nd 
Bi von 56 4½ 0981/4 63 
* von 59 4½98/ 1 v 
o. von 64 4¼987/ 6 
do. von 50 52 4 9 91 ” N 
de. von 53 4 FR 
do, von 2 807% 5 
Staats-Schuldſcheine 3½845½ bi 
Pr. Aal. von 55 a 100 3121 
Kr. und Nm. Sch. 3½ 82 vr 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4572 — — 
e Neum. Pfandbriefe ‚32/9179 bz 
de. neue 4 887% 
i ce Pfandbriefe 3½ 780% 3 
o. 5 4 855/ 
Pommerſche ; 10 3 79 9 
n 47% 58½ 65 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 76½ bz 
do. 1 4 1851/4 bz 
do. neue 1 84½ bz 
do 4720 98 


nde. » G 

Preußiſche Nentenbriefe [4 189% bz 
N Gold- und Papiergeld. 7 

ee bz Dollars 


1J1½705 


em 9.7/8 Sovereigns (6.220 
Mean a b; Ruſſiſche Bakn.|813/4 ö 
poleonsdor\5, 114/463 Wolniſche do 3 


Bekanntmachung. 


Bei der am 29. Dezember c, 
Verlooſung der Pr. Stargardter Kreis Duffner 
tionen ſind ausgelooſt: Br 
I. von den 4 prozentigen Obligati 
3 9 gationen erſter 
Littr. B. zu zwei ö kr. ? ; 
= 130 10 beihundert Thlr. Nr. 30, 156, 
Littr. C. zu einhundert Thlr. Nr. 215 
a Nr. 215, 2 1. 
418, 367, 27, 290, 385, 153, 84, 336, 58. 
Littr. D, zu fünfzig Thlr. Nr. 346, 5, 46, 
8 363, 755 219. Sg 267, 26, 154, 338. 
tv. E. zu fünf und zwanzi . 
1. ven 5 in 26 4, 112, 104 68. bir Nr. 
II. von den ti i 
ter Emiſſion. /aprogentigen Obligationen zwei⸗ 
Littr. a. zu fünfundzwanzig Thlr. Nr. 42 
Littr. b. zu einhundert Files Nr. 2.40. 
Littr. e. zu zweihundert Thlr. Nr. 9676 
III. von den B Sprezentigen Obligationen zweiter 


Emiſſion. 7 

Littr. b. zu ein 18 en * 
er v. Nr. > 
Dieſe ansgelooften Obligationen ne 
Beſitzern mit der Aufforderung gekündigt > 
darin vorgeſchriebenen Kapitalbetrag vom den 
k. J. ab bis zum 1. eptember k. J. in N Juli 
0 4 e an Les oder bei 95 Ir 
o & C0. in Danzig gegen Ri ru. 
Orilgetienen mir en bay dagen e 
fag BU nehmen. gen Zins Coupons in Em⸗ 
ör. Stargardt, d. 31. De 

v. Neefe, v. Kries 2 
Ewe, Rüss, wk, 


„ ... en —& 
— in 
5 Zur bevorſtehenden Zi 

der großen Ei; 


Stants-Anleheng-Lotterie 


mit Gewinnen von 

9 5 fl. 200,000, 50,000, 
100% 15 mal 500, 3 mal 2000, 9 0 
145 > mal 5000, 30 mal 400, 740 mal 
i A der Unterzeichnete Heuerlooſe 
A uſpruch auf oben verzeichnete Gewinne 
tir. pr. Stück, 10 tlr. für 6 Stück bitter 
orſorglich Beſtellungen! recht! bald einzu⸗ 
reichen. Pläne u. Liſten gratis u. franco 


Chr. Chr. Fuchs, 
in Fraukfurt a. M. 
eee ee een 


Zur 1. Klaſſe 135. Königl. 
Preuß. Lotterie, 
welche am 9. u. 10. Januar 1867 gezogen wird, 


Ya lg ½8 ½16 1 
v erkauft ER ie m ae 
alles auf gedruckten Antheilſcheinen, gegen Ei : 
des Betrages oder Poſtvorſchuß gegenEinſendung 


Wolf a” „Kälischer, 


11880 440. Breite Straße 440 

NB. Hannoversche Loose zur 3. Klaſſe 
Ziehung 70 Januar 1867 ½ 19 Thlr. 
15 Sgr. Ya 10 Thlr. ½0 Thlr. Osnabrücker 
arte 35 10 Ziehung 28. Januar 1867 
en bfiefe neöft Bine 2 2008 1 xtl. 22½ Sgr. 
Entſcheldung derſelbe. gratis. Gewinnliſten nach 


— — 


Stadttheater zu Danzig. 


Dienſtag, den 8. Januar. 3 
Herrn A. Sch o lz. Die beit um Beneſiz für J 
mtſche Oper 15 3 Acten rer Schützen. Ko⸗ 


x A. Lortzing. Vor⸗ 
. on CUP in 2 den 


1 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


